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Unb füefi'n „jur Sonne" fiin, jum Strafilentfior
Krrungen ift ber Sieg! fein SBerf erfreuet
Sein Soll! „Sfi wag'S" auS feiner Sruft fieroot
Stingt fid) ber Stuf — unb nie fiat er's bereuet.

Jttöetf ^Jt^ttts (gexetnias ^ottßcff) Mex ben

gietbvxebiqexbienft.

SeremiaS ©ottfielf fefirieb einmal (anläfelidj ber Heraus»
gäbe ber „Seiben unb greuben eineS ScfiulmeiftetS") an
einen gteunb:

„Sie Setnet SBelt ift eine eigeittbümlicfie. Sie madjt
ein feftgegliebetteS ©anjeS auS. Sn'S Dotbetfte ©lieb ju
fommen, ift bet Hauptfpafe, uttb fobalb ein Semet jum
Seroufetfein fommt, brängt er fidj in bie ©lieber unb fudjt
fidj burdj bie ©lieber ju brängett. Sdj tjatte feinen Se»

griff üon biefem Stttem unb feinem SJtenfdjen ift eS je

roeniger in beu Sinn gefommen, jiefi einen SBeg madjen

ju motten. H>^n8e8en fprubelte in mir eine bebeutenbe

Sfiatfraft. SBo idj jugriff, mufete etroaS gefitt; roaS idj
in Die Hänbe friegte, baS organijüte id). SBaS midj
ergriff jum Stehen ober jum Hanbein, baS regierte mid).
SaS bebeutenbe Sehen, baS fidj unroittfürlidj in mir regte,

fdjien, als eS laut rourbe, Sielen ein unberufenes Sn»

brangen, ein unbefdjeibeneS, üorlauteS SBejen, unb nun
füllten fidj mir atte bie entgegen, bie glaubten, idj rooflte

micfi jubrängen, batjitt, roofiün jie allein gehörten" (ober

ju gefiören glaubten).

Stur einen einjelnen tyuntt auf biefem jeinem Se»

ftreben, ju organifiren, roaS er in bie Hänbe friegte, ift
in ben folgenben Seilen entfialten. Sreffenber, als eine
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Und flieh'n „zur Sonne" hin, zum Strahlenthor
Errungen ist der Sieg! fein Werk erfreuet
Sein Volk! „Jh wag's" ans seiner Brust hervor
Ringt sich der Ruf — und nie hat er's bereuet.

Aköert Witzius (Jeremias Gotthelf) üöer den

Aekdpredigerdienft.

Jeremias Gotthelf schrieb einmal (anläßlich der Heransgabe

der „Leiden und Freuden eines Schulmeisters") an
einen Freund:

„Die Berner Welt ist eine eigenthümliche. Sie macht
ein festgegliedertes Ganzes aus. In's vorderste Glied zn
kommen, ist der Hauptspaß, und sobald ein Berner zum

Bewußtsein kommt, drangt er sich in die Glieder und sucht

sich durch die Glieder zu drängen. Ich hatte keinen

Begriff von diesem Allem und keinem Menschen ist es ie

weniger in den Sinn gekommen, sich einen Weg machen

zu wollen. Hingegen sprudelte in mir eine bedeutende

Thatkraft. Wo ich Zugriff, mußte etwas gehn; was ich

in die Hände kriegte, das organisirte ich. Was mich

ergriff zum Reden oder zum Handeln, das regierte mich.

Das bedeutende Leben, das sich unwillkürlich in mir regte,
schien, als es laut wurde, Vielen ein unberufenes Zu-
drängen, ein unbescheidenes, vorlautes Wesen, nnd nun
stellten sich mir alle die entgegen, die glaubten, ich wollte

mich zudrangen, dahin, wohin sie allein gehörten" (oder

zu gehören glaubten).

Nur einen einzelnen Pnnkt aus diesem seinem

Bestreben, zu organisiren, was er in die Hände kriegte, ift
in den folgenden Zeilen enthalten. Treffender, als eine

Berner Tnschcnbnch 1887. 10
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breite SluSeinanberfefeung, roerben feine eigenen SBorte

biefeS Seftreben jeictjnen. KS fianbelte jicfi barum, baS

nadj jeinem ganjen religiöfen unb nationalen Sraftberoufet«

jein fo fiodjroidjtige Slmt ber gelbprebiger in ben Seiten
beS griebenS ju organijiren, umjugeftalten unb bemfelben

neues Sehen ju oerleifien. SJtit ffarem Süd erfannte er

bie Sebeutung pflicfittreuer, fiingebenber unb begeifterter

Srebiger, bie nicfit nur ifire Stebe in ben üier SBänben

ifirer Stnbierjtube funjtgerecfit ju entwerfen unb Sonn«

tagS üor bet ©emeinöe mit geuet ootjuttagen oerftunben,
fonbern bie iu ben Stunben ber ©efafir ju finben unb

int Stanbe roaren, mit ber Stufie im geuer ju ftefien,

roeldje ben tuafiren Streiter femtjeicfinet. KS ift ein pa«

tiioüjdjeS ©efüfil, roeldjeS tief in feinem innetften SBefen

routjelte unb barauS tjerüor in engerem organifajem 3u«
fammenfiang mit äcfitem Kfiriftenglauben fierauSroudjS, baS

ifim bie geber in bie feanb brüdte, ifin ju fianbeln oer«

aitlafete.

Kr fdjrieb unterm 27. SJtai 1834 au baS KrjiefiungS«
bepartement beS SantonS Sera :

H o dj g e a cfi t e t e r Herr Sräfibent!
H o cfi g e e fi r t e Herten!

Sor ungefäfir jtoei Safiren rourbe mir eine Slrbeit beS

jütdjetifdjen gelbptebigetS Sdjufe nütgetfieilt üfier eine neue

Kiniidjtutig beS eibgenöffifdjen gelbprebtgerbienfteS mit ber

Slufforberung ju Semerfungen. Siefe Slrbeit mar ganfe in
bem bamaligen ©eifte beS eibg. §eerWefenS, in toelcfiem

ititenblicfie Sdjreibereien bie Hauptfadje toaren, taujenb
Sleinigfeiten afle 3eü in Slnfprud) uafimen, uttb in Sei«
ten bet ©efafit, roo baS Scfiroett bie gebet auS bet Hanb
brängt, enbfofe Sertoirrung ftiften müfeen. Sie Slrbeit
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breite Auseinandersetzung, werden seine eigenen Worte

dieses Bestreben zeichnen. Es handelte sich darum, das

nach seinem ganzen religiösen und nationalen Kraftbewußtsein

so hochwichtige Amt der Feldprediger in den Zeiten
des Friedens zu organisiren, umzugestalten nnd demselben

neues Leben zu verleihen. Mit klarem Blick erkannte er

die Bedeutung pflichttreuer, hingebender und begeisterter

Prediger, die nicht nur ihre Rede in dcn vier Wänden

ihrer Studierstube kunstgerecht zu entwerfen und Sonntags

vor der Gemeinde mit Feuer vorzutragen verstunden,

sondern die iu den Stunden der Gesahr zn sinden und

im Stande waren, mit der Ruhe im Feuer zu stehen,

welche den wahren Streiter kennzeichnet. Es ist ein

patriotisches Gefühl, welches tief in seinem innersten Wesen

wurzelte und daraus hervor in engerem organischem

Zusammenhang mit ächtem Christenglauben herauswuchs, das

ihm die Feder in die Hand drückte, ihn zu handeln
veranlaßte.

Er schrieb unterm 27. Mai 1834 an das Erziehnngs-
departement des Kantons Bern:

Hochgeachteter Herr Präsident!
Hochgeehrte Herren!

Vor ungefähr zwei Jahren wurde mir eine Arbeit des

zürcherischen Feldpredigers Schütz mitgetheilt über eine neue

Einrichtung des eidgenössischen Feldpredigerdienstes mit der

Aufforderung zu Bemerkungen. Diese Arbeit war gantz in
dem damaligen Geiste des eidg. Heerwesens, in welchem

unendliche Schreibereien die Hauptsache waren, tausend
Kleinigkeiten alle Zeit in Anspruch nahmen, und tn Zeiten

der Gefahr, wo das Schwert die Feder aus der Hand
drängt, endlose Verwirrung stiften müßen. Die Arbeit
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roar allerbingS entftanben aus ber Krfenntnife, bafe ber

gelbprebiger nidjt fei, roaS er jein fottte, aber bie Ur«

fadjen biejeS StidjtfeinS rourben burdjauS mifefannt; fie

rourben im SJtängel beS gormetten gefudjt, roäfirenb fie

im ©eifte ber Seü unb-bem Serfonal ber gelbprebiger
lagen.

SJtan fiatte fidj atte SJtüfie gegeben, aus bem eibg.

Heer eine gut abgeridjteü Ijüfifdj auSfefienbe Kgerfeier«

SJtafdjine ju madjen. Kine SOtafcfiine braudjt nidjt eige»

nen ©eift, fiat nidjt eigenes Sefien; ein ftembet ©eift
befierrfdjt fie, ifir Sehen ift nur Seroegung, bie befofilen
ober geficmmt roirb nadj frember SBiflfüfir. Sn ober auf
biefe SJtafdjine gefiörte als tjerfömtnlidje Serfeierung ber

gelbprebiger. Sie SJtafdjine gieng unb ftunb ofine ben

gelbprebiger, ber als Siener beS lebenbigen ©eifteS nidjt
untertfian fein fann einem SJtajdjinengeift; aber man roar

an ifin geroöfint, feine SluSlafeung fiatte übles ©erebe er«

feeugen fönnen. 3u biefer überflüfeigeu Setfeierung nafim
man nun audj übetflüfeige SJtenfdjen, b. fi. folcfie, bie

man ju Hauie im Sitdjenbtenft am leidjteften entbefiten

fonnte; obet man madjte bei Sejefeung biefet Stellen
SBifee, unb fafi auf bie Säuge bet Sadenbätte, obet bie

Sänge beS SötpetS, roie bie Suben bei Saul. So ge»

fdjafj, bafe fein gelbptebiget jein fonnte, roaS er fein
foflte. Sie Knien läfimte bie Slöbigfeit ber Sugenb;
Slnbere ifire Uubetjolfenfieit aufeer ber Stubierftube; bie

Sefeern baS ©efüfil ifirer Ueberfiüfeigfeit, bie ber frioole
Sinn ber Dbern unb ber ©eift beS ©anfeen ifinen täglidj
in Krinnetung btadjte, unb SJtandje oetmocfiten bet ©e=

legenfieit nicfit ju roibetftefien; fie oetfanfen in eine ©e=

meinfieü, bie ifinen nie übetfefien unb beut ganfeen Stanb

jur Sünbe geredjnet rourbe.
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war allerdings entstanden aus der Erkenntniß, daß der

Feldprediger nicht sei, was er sein sollte, aber die

Ursachen dieses Nichtseins wurden durchaus mißkannt; sie

wurden im Mangel des Formellen gesucht, während sie

im Geiste der Zeit und. dem Personal der Feldprediger
lagen.

Man hatte sich alle Mühe gegeben, aus dem eidg,

Heer eiue gut abgerichtete hübsch aussehende Exertzier-

Maschine zu machen. Eine Maschine braucht nicht eigenen

Geist, hat nicht eigenes Leben; ein fremder Geist

beherrscht sie, ihr Leben ist nur Bewegung, die befohlen
oder gehemmt wird nach fremder Willkühr. In oder auf
diese Maschine gehörte als herkömmliche Vertzierung der

Feldprediger. Die Maschine gieng und stund ohne den

Feldprediger, der als Diener des lebendigen Geistes nicht

Unterthan sein kann einem Maschinengeift; aber man war
an ihn gewöhnt, seine Auslaßung Hütte übles Gerede er-

tzeugen können. Zu dieser überflüßigen Vertzierung nahm

man nun auch überflüßige Menschen, d. h. solche, die

man zu Hause im Kirchendienst am leichtesten entbehren

konnte; oder man machte bei Besetzung dieser Stellen

Witze, und sah auf die Länge dcr Backenbärte, oder die

Länge des Körpers, wie die Juden bei Saul. So
geschah, daß kein Feldprediger sein konnte, was er sein

sollte. Die Einen lähmte die Blödigkeit der Jugend;
Andere ihre Unbeholfenheit außer der Studierstube; die

Beßern das Gefühl ihrer Ueberflüßigkeit, die der frivole
Sinn der Obern und der Geist des Gantzen ihnen täglich
in Erinnerung brachte, und Manche vermochten der

Gelegenheit nicht zu widerstehen; sie versanken in eine

Gemeinheit, dte ihnen nie übersehen und dem gantzen Stand

zur Sünde gerechnet wurde.
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Siejer Slnfidjt gemäß" madjte idj bamalS meine Se»

merfungen, aber jie jdjeinen audj üerjitnfen ju fein in
ben bobenlojen, eibgenöffifdjen Sad, ber bie frommen

SBünjdje ber Kibgenofeen üerjctjlingt, ber bis auf biejen

Sag ifir einjigeS unangetafteteS, unberüfitteS ©erneut«

gut ift.
Stun ift Seben in baS Satetlanb gefomuten, unb ber

©eift ift erroadjt; ber Staat ift nidjt mefir ein leblofer

Organismus, baS Heer feine K£erfeier=3)tajcf)itte mefir, in
beiben giltet roieber baS Snbioibuum uub um fo mefir,

je lebenSfräftiger ber ©eift in ifim fidj regt, uttb um jo

fräftiger achtet man Staat unb Heer, je gröfeer bie 3afil
berer roirb, bie biejer ©eijt bejeelt.

SaS Krroadjcn biejer 3eü }u erfennen, gefeiemt üor
allen uns ©eiftlidjen, als Sienern biefeS ©eifteS, befeen

unS ju freuen als Slufgaug früfierer StuSfaat, als Sürge
eineS freubigeren SBirfenS auf ber jicfi ebnenben Safin.
IIS Sienetn beS Hetten gefeiemt eS unS, biefeS Ktroadjcit

jn fieiligen burdj .'pinweifung auf ben, ber getoedet; aber

feiner oatertanbSlojen Safte augefiörenb, ju roeldjer mau
unS jo gerne madjen mödjte, fiaben toir als Schroetter
bie Sttiefit toeldjer roeber Serfaffung, nocfi Siegettt, noch

ber unüerftänbige Haufe unS entbinben fann, in Sfiat
uub SBort bem SBofil beS SaterlanbeS unS ju opfern.

Su feinem fee'üe beijuttagen nadj bem SJtaafee unferer
Sräfte in unb aufeet bem Steife unfereS erroätjlteu

SerufeS.

Sieje Sütrndjtuug loar cS, roeldje micfi fietoog, meine

Slnfidjten üfier baS gelbprebigeramt roieber in'S Sehen

ju rufen, bamit mir auf neue SBeife im Steife unfeteS

SütufeS beut Satetlanbe bienen tonnten, bamit unfet
Staub ficfi eficett, bei Saie erfentven möchte, bafe mir fein
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Dieser Ansicht gemäß machte ich damals meine

Bemerkungen, aber sie scheinen auch versanken zn sein in
den bodenlosen, eidgenössischen Sack, der die frommen

Wünsche der Eidgenoßen verschlingt, der bis auf diesen

Tag ihr einziges unangetastetes, unberührtes Gemeingut

ist.

Nun ist Leben in das Vaterland gekommen, nnd dcr

Geist ift erwacht; der Staat ist nicht mehr ein lebloser

Organismus, das Heer keine Exertzier-Maschine mehr, in
beiden giltst wieder das Individuum und um so mehr,

je lebenskrüstiger der Geist in ihm sich regt, und um so

kräftiger achtet man Staat und Heer, je größer die Zahl
derer wird, die diefer Geist beseelt.

Das Erwachen dieser Zeit zu erkennen, gctziemt vor
allen uns Geistlichen, als Dienern dieses Geistes, deßen

uns zu freuen als Aufgang früherer Aussaat, als Bürge
eines freudigeren Wirkens auf der sich ebnenden Bahn.
Als Dienern des Herren gctziemt es uns, dieses Erwachen

zu heiligen durch Hinweisung auf den, der gewecket; aber

keiner vaterlandslosen Kaste angehörend, zu welcher mnu
uns so gerne machen möchte, haben wir als Schweitzer
die Pflicht, welcher weder Versassung, noch Rcgent, noch

der unverständige Haufe uns entbinden kann, tn That
und Wort dem Wohl des Vaterlandes uns zu opfern.

Zu seinem Heile beizutragen nach dcm Maaße unsercr

Kräfte in und außer dem Kreise unseres erwählten
Berufes.

Diefe Betrachtung war es, welche mich bewvg, mcinc

Ansichten über das Feldpredigeramt wieder in's Leben

zu rufen, damit wir auf neue Weise im Kreise unseres

Berufes dem Vatcrlaudc dienen könnten, damit unser

Stand sich ehren, dcr Laic erkeniven möchtc, daß wir kein
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Sorrecfit begefiren als baS: mit ben SBaffen beS ©eifteS

neben ifim ju ftefien, ifin ju fiegeiftern, ben angeerfiten

SJtutfi ifim ju erroeden unb ungefcfitoädjl ju erfialten,
roenn er mit fdjarfer SBaffe bem anbrängenben geinbe
roefirt, mit ifim lebenb ober tobt bie SBafilftatt ju be«

fiaupten, roenn ber ©eift unfereS SteformatorS baS Sorbilb
unerfcfiütterten SobeSmutfieS forbert.

Sn biefem Sinne madjte idj lefetfiin bem Sapitel
Sutgborf ben Sorfdjlag, ungefäfir folgenben Slntrag an
bie fiofie Stegierung gelangen ju laffen: KS modjten

fünftig bte gelbprebiger mit bejonberer Sotficfit auSet«

roäfilt, beu SataillonS jngetfieilt, mit ben SataillonS Det«

fammelt, in biefem SBirfungSfreiS 10 — 12 Safire gelaffen,
aucfi roenn fie angeflellt worben, unb auSgefprodjen

werben, bafe eine gelbprebigerftefle eine fiofie SluSjeidj«

nung fei.

Krläuterungen ju biejem Stntrag.
Sein Kanbitat barf als gelbprebiger angefüllt werben

Oor 5 Safiren nadj feiner Konfecration, benn ju biefer
Stelle bebarf er wenigftenS fo oiel Krfafirung uttb SJtann«

tidjfeit als ju einer Krebit=Sfrunb. Sr mufe beS SBorteS

mädjtig fein, auf fefeen unb ahlejen fann man nicfit immer,
nie in ben Wicfiügften Slugenbüden. Sr barf Weber 9ti=

gorift nodj friool fein, mufe ©ewanbtfieit im Umgang
mit SJtenfdjen befifeen, biefe lefirt ifin, ficfi nidjtS ju her»

geben ofine fidj in eine läcfierttdje SBürbe ju werfen. Sr
mufe mit bem Sataitton befannt gemacfit werben, im

grieben muß mau auf ben Srieg ficfi ruften.
Sr mufe eine Slnjafit Safire im Sienfte bleiben. SBir

roollen im Sienfte be§ SaterlanbeS fein Sorrecfit. Sein

anber Slmt nimmt ben ganjen SJtann fo gewaltig in
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Vorrecht begehren als das: mit den Waffen des Geistes

neben ihm zu stehen, ihn zu begeistern, den angeerbten

Muth ihm zn erwecken und ungeschwächt zu erhalten,
wenn er mit scharfer Waffe dem andrängenden Feinde

wehrt, mit ihm lebend oder todt die Wahlstatt zu
behaupten, wenn der Geist unseres Reformators das Vorbild
unerschiitterten Todesmuthes fordert.

In diesem Sinne machte ich letzthin dem Kapitel
Burgdorf den Vorschlag, ungefähr solgenden Antrag an
die hohe Regierung gelangen zu lassen: Es möchten

künstig die Feldprediger mit besonderer Vorsicht auserwählt,

den Bataillons zugetheilt, mit den Bataillons
versammelt, in diesem Wirkungskreis 10 — 12 Jahre gelassen,

auch wenn sie angestellt worden, und ausgesprochen

werden, daß eine Feldpredigerstelle eine hohe Auszeichnung

sei.

Erläuterungen zu diesem Antrag.
Kein Canditat darf als Feldprediger angestellt werden

vor 5 Jahren nach seiner Consecration, denn zu dieser

Stelle bedarf er wenigstens so viel Erfahrung und Männlichkeit

als zu einer Credit-Pfrund. Er muß des Wortes

mächtig sein, aufsetzen und ablesen kann man nicht immer,
nie in den wichtigsten Augenblicken. Er darf weder

Rigonfi noch frivol sein, muß Gewandtheit im Umgang
mit Menschen besitzen, diese lehrt ihn, sich nichts zu
vergeben ohne sich in eine lächerliche Würde zu werfen. Er
muß mit dem Bataillon bekannt gemacht werden, im

Frieden muß man auf den Krieg sich rüsten.

Er muß eine Anzahl Jahre im Dienste bleiben. Wir
wollen im Dienste des Vaterlandes kein Vorrecht. Kein

ander Amt nimmt den ganzen Mann so gewaltig in
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Slnfprud) als ber gelbprebigerbienft, unb in ben Sagen
ber Stotfi fann man bie redjten SJtänner im Snnern beS

SanbeS entbefiren ober erfefeen, aber braufeen nicfit, wo

ber geinb ftefit.

Sluf bie Slnnafime biefeS SlntrageS jefete icfi grofeen

SBertfi auS bem boppelten ©raube, weil icfi überjeugt

war, er efire uttjetn Stanb, er fei aucfi an jicfi jetfift
fefir witfitig, weil ein gelbptebiget mit bem tedjten ©eift
bei einem lebenbigeti für geiftige Srregung fähigen Herrn
oon ber fiöcfijten Sebeutung ift.

Sr würbe aber ofine SiSfufjion für unerfiebüdj erflärt.

Socfi faden laffen wollte idj ifin nidjt, jonbern
nefime bie greifieit, ifin Hodjbenjelbeu üorfeulegen mit
ber Sntfcfiulbigung, bafe idj babu mefir SBorte gebrauefit,
als für Sie nötfiig loar, unb mit ber Serjicfierung, bafe

eS mir SJtüfie foftete, fo furj ju fein. Sollte berfelbe
ber Seacfitung wertfi gefunben werben, jo mödjte idj mir
nur nodj bie Semerfung ettauben, bafe bann bet gelb«

ptebiget in Stang unb Sefolbung bem Hauptmann gleidj«

gefüllt weiben fottte, beim fiei biefer Sinticfitung wütbe

et eben fo alt obet ältet fein, als bie meiften Hauptleute
beS SataillonS, baS ©leidje oetbiente audj bet Dbetatjt.

SJtit oottfommener Hochachtung üerfiarrenb Hodjöerfelben
gefiorfamer

Sitb. SifeiuS.
Sübelflüfi, ben 27. SJtai 1834.

Stuf bie Slnfrage beS SrjiefiungSbepartementS beim

SJtilttärbepartement beS SantonS Sern wurben in ber

Slntroort merfroürbigerroeije bie Sfeinlidjfeiten, roeldje in
bem ©efudje nur jo nebenbei berüfirt routben, als Haupt»
fadje fiiugefteflt unb jum Sdjlujfe fiemerft:
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Anspruch als der Feldpredigerdienst, und in den Tagen
der Noth kann man die rechten Männer im Innern des

Landes entbehren oder ersetzen, aber draußen nicht, wo

der Feind steht.

Auf die Annahme dieses Antrages setzte ich großen

Werth aus dem doppelten Grunde, weil ich uberzeugt

war, er ehre unsern Stand, er sei auch an sich selbst

sehr wichtig, weil ein Fcldprediger mit dem rechten Geist

bei einem lebendigen für geistige Erregung sähigen Herrn
bon der höchsten Bedeutung ist.

Er wurde aber ohne Diskussion für unerheblich erklärt.

Doch fallen lassen wollte ich ihn nicht, sondern

nehme die Freiheit, ihn Hochdenselben vortzulegen mit
der Entschuldigung, daß ich datzu mehr Worte gebraucht,
als für Sie nöthig war, und mit der Versicherung, daß
es mir Mühe kostete, so kurz zu sein. Sollte derselbe

der Bcachtnng werth gefunden werden, so möchte ich mir
nur noch die Bemerkung erlauben, daß dann der

Feldprediger in Rang und Besoldung dem Hauptmann
gleichgestellt werden sollte, denn bei dieser Einrichtung würde

er eben so alt oder älter sein, als die meisten Hauptleute
des Bataillons, das Gleiche verdiente auch der Oberarzt.

Mit vollkommener Hochachtung verharrend Hochderselven

gehorsamer

Alb. Bitzius.
Lützelflüh, den 27. Mai 1834.

Auf die Anfrage des Erziehungsdepartements beim

Militürdepartement des Kantons Bern wurden in der

Antwort merkwürdigerweise die Kleinlichkeiten, welche in
dem Gesuche nur so nebenbei berührt wurden, als Hauptsache

hingestellt und zum Schlüsse bemerkt:
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„SaS SJtilüätbepattement routbe, in Sntfptecfiuug

Sfirer SBünjdje, ficfi ein fiefoubereS Sergnügen barauS

madjen, biefe Sfire beabfidjtigte Umänberung ber bis»

fierigen SBafilart ber gelbprebiger bem Sit. StegierungS»

ratfi auf baS Sefte ju entpfefifen. SaSfelbe finbet aber

foldjeS nicfit üonnötfien, roeil nadj feiner Uefierjeugung
eine foldje Slfiänberuitg oöllig Sfirem (beS SrjiefiuugS»
bepartementS) KoTpetenj aufieimgejtellt ijt, mitfiiu alle

Sfire bafierigen Slnotbnungen ganj geroife oon Sebetmanu
toetben als jroedmäfeig attetfannt unb gebilligt toetben."

— Unb fie routben gebilligt. KS fiafien jeit jenet 3eü
tnefitete jpäter gefeierte Staatsmänner als gelbprebiger
im Sienfte geftanben unb burdj baS geuer ifirer Siebe

begeifterttb auf bie fefiroeijerifiijen Sruppen geroirft. Sie
fdjweijerifdjen gefte, an benen in attfeierlidjer SBeife bie

grofee SaubSgemeinbe jicfi in ber Sonntagmorgenfrüfie

jum ©ebet unb eifiebenben gelbgotteSbienfte üerfammelt,
bie frieblidjen SBaffenübungen, beten Sfieilnefimer jidj jum
feierlicfien ©otteSbienft unter ©otteS freiein ,'pimmel uer»

fammeln, finb Seugniffe, bafe bie Slnregunq üon SeremiaS

©ottfielf grüdjte getragen fiat.
Sa, roenn eS ifim nocfi üergönnt geroefen roäre, jeinen

Sofin ju fefien, im Safire 1870, toie rourbe ba beut

greifen Sidjter Sluge unb Herj aufgegangen fein in freu»
biger Suft, in atter ©luttj. Sßie oft mürbe er bie SBotle

gelefen fiaben, bie biefet auS bem gelblaget jefitieb. So
bie roenigen SBorte oon SefSberg auS nadj Haufe ge»

richtet: „Sin jtoeg. Heule gelbfirebigt. Krträgücfi.
Sefeten greitag jroei Srigaben unjerer Siüijion burefi beu

©enerat iujpijirt. Heute Siadjmittag bie II. Sioifion, bei

8000 SJtann fiier jufammen, bie meiften im Siüouaf.
SBir biefe Stadjt nicht mefir. Scfi bei Sefan S., ber afle
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„Das Militärdepartement würde, in Entsprechung

Ihrer Wünsche, sich ein besonderes Vergnügen daraus

machen, diese Ihre beabsichtigte Umänderung der

bisherigen Wahlart der Feldpredtger dem Tit. Regierungsrath

auf das Beste zu empfehlen. Tasselbe findet aber

solches nicht vonnöihen, weil nach seiner Ueberzengung
eine solche Abänderung völlig Ihrem (des
Erziehungsdepartements) Co:, petenz anheimgestellt ist, mithin alle

Ihre daherigen Anordnungen ganz gewiß von Jedermann
werden als zweckmäßig anerkannt und gebilligt werden,"

— Und sie wurden gebilligt. Es haben seit jener Zeit
mehrere später gefeierte Staatsmänner als Feldprediger
im Dienste gestanden und durch das Feuer ihrer Rede

begeisternd auf die schweizerischen Truppen gewirkt. Die
schweizerischen Feste, an denen in altfeierlicher Weise die

große Landsgemeinde sich in der Sonntagmorgenfrühe

znm Gebet und erhebenden Feldgottesdicnste versammelt,
die friedlichen Waffenübungen, deren Theilnehmer sich zum

feierlichen Gottesdienst unter Gottes freiem Himmel
«ersammeln, sind Zeugnisse, daß die Anregung von Jeremias

Gotthelf Früchte getragen hat.
Ja, wenn es ihm noch vergönnt gewesen wäre, seinen

Sohn zu sehen, im Jahre 1870, wie würde da dem

greisen Dichter Auge und Herz aufgegangen sein in
freudiger Lust, in alter Gluth. Wie oft würde er die Worte

gelesen haben, die dieser aus dem Feldlager schrieb. So
die wenigen Worte von Delsberg aus nach Hause
gerichtet : „Bin zweg. Heute Feldpredigt. Erträglich.
Letzten Freitag zwei Brigaden unserer Division durch den

General iuspizirt. Heute Rachmittag die II. Division, bei

8000 Mann hier zusammen, die meisten im Bivouak.
Wir diese Nacht nicht mehr. Ich bei Dekan V., der alle



— 152 —

möglidjen Sdjroiertgfeiten madjte, bis er uns enblid),
ben fl. Dr. 3- unb midj, aufneljmen mufete. Sie Haupt»

gefafir üorbei. Siefleicfit jdjon in 14 Sagen roieber fieim.
greue micfi lebfiaft, fo fefir mir audj ber Sienft gefällt,
©anj ungeroife, roaS näcfifter Sage aus uns roirb. Sa«
fier feine Sriefe, bis idj eine befümmte neue Slbreffe an*

geben fann."
Kinige grüdjte^ biejeS „gelbjugeS" finben fidj Der«

öffentlicfit in ber Sammlung ber Srebigten oon Sllbert

SifeiuS, jroeiter Sanb, auf bte roir ben Sefer fiintoeifen
möcfiten.

gin Pitytexbenumat
©leiefi einem gejtungSroafl erfiebt ficfi auf ber Serrajje

beS redjten KmmenuferS bie Sirdjfiofmauer üon Süfeelflüfi
unb roeil in'S Sanb fiinauS luegt ber neu erbaute Sfiurm
üor bem fleinen Südjlein, an beffen einer Seite baS

©rab üon SeremiaS ©ottfielf ficfi befinbet. Kinen neuen

Seufftein fiat baS banf6are Solf bem Sdjriftftefler ge«

fefet, ein Senfmal, baS ber ganjen Slrt unb Slnlage, bein

ganjen SBefen oon S. ©ottfieff toeit beffer entfpridjt, benn

ein funffpofl oerfdjroenberifdjeS Staubbilb. SaS Urtfieil
über bie SBerfe beS StdjterS beginnt fidj abjuflären, bie

Senennitng SolfSjdjriftftefler toirb aflgemad) in einer

SBeife aufgefaßt, bie unS beliebigen fann unb nicfit

mefir ben Derlefeenbeit Seigefcfimad fiodjmütfiiger SluS«

jdjliefelidjfett an fidj trägt.
Smmerfiin bürfen toir nocfi nicfit glauben, bie Änjicfit

einet Steifie fietoottagenbet Sritifer fiatte jeglidjen an

ftarre gormeln gefiunbenen SBiberftanb befiegt, ober eS

fiatten audj biejenigen, roelcfie rein aus einjeitig«äufeer=
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möglichen Schwierigkeiten machte, bis er uns endlich,
den kl. Dr. Z. und mich, aufnehmen mußte. Die Hauptgefahr

vorbei. Vielleicht schon tn 14 Tagen wieder heim.
Freue mich lebhaft, fo sehr mir auch der Dienst gefällt.
Ganz ungewiß, was nächster Tage aus uns wird. Da-
her keine Briefe, bis ich eine bestimmte neue Adresse an»

geben kann."

Einige Früchte^ dieses „Feldzuges" sinden sich

veröffentlicht in der Sammlung der Predigten von Albert

Bitzius, zweiter Band, auf die wir den Leser hinweisen

möchten.

Sin DichterdenKmak.

Gleich einem Festungswall erhebt sich auf der Terrasse
des rechten Emmenufers die Kirchhofmauer von Lützelflüh
und weit in's Land hinaus luegt der neu erbaute Thurm
vor dem kleinen Kirchlein, an dessen einer Seite das

Grab von Jeremias Gotthelf fich befindet. Einen neuen

Denkstein hat das dankbare Volk dem Schriftsteller
gesetzt, ein Denkmal, das der ganzen Art und Anlage, dem

ganzen Wesen von I. Gotthelf wett besser entspricht, denn

cin kunstvoll verschwenderisches Standbild. Das Urtheil
über dic Werke des Dichters beginnt sich abzuklären, die

Benennung Volksschriftsteller wird allgemach in einer

Weise aufgefaßt, die uns befriedigen kann und nicht

mehr den verletzenden Beigefchmcick hochmüthiger
Ausschließlichkeit an sich trägt.

Immerhin dürfen wir noch nicht glauben, die Ansicht

einer Reihe hervorragender Kritiker hätte jeglichen an

starre Formeln gebundenen Widerstand besiegt, oder es

hätten auch diejenigen, welche rein aus einseitig-äußer-
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